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Vierte Plenarſitzung vom 29 . Xpril .
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Am leichteſten und unmittelbarſten iſt in Anſehung der

Altäre die Hülfe möglich . Wo ſie in ſchlechtem , unwürdigem
Zuſtande ſich befinden , müſſen ſie eben auf würdige Weiſe her —

geſtellt werden . Es fällt dieſe Verbeſſerung dem Bauherrn der

Kirche zur Laſt . Schwerlich iſt in irgend einem andern deut —

ſchen Lande in dieſer Beziehung die Geſetzgebung vorſorglicher
für die Kirche , als bei uns . Wenn in manchen Gegenden des

Unterlands der gerügte Uebelſtand länger fortbeſteht , ſo mag
dies wohl mit daran liegen , daß an dieſen Orten der Bauherr

ſelbſt zugleich die decretirende Behörde iſt . Wo dem nicht ſo

iſt , da pflegen die Bauherren ſchnell zur Behebung ſolcher Noth —

ſtände angehalten zu werden . Sollte übrigens — ſetzte man

noch h
des d

hinzu hie und da die Beſchaffenheit des Kirchengebäu —
ie Durchführung der in Frage ſtehenden Maßregel un —

möglich machen , nun ſo wird ja in ſolchen ganz außerordent —

lichen Fällen von ſelbſt eine Dispenſation von Seiten der

oberſten Kirchenbehörde eintreten . Ebenſo da , wo man auf
Seiten der Gemeinde auf einen wirklichen , nicht ſofort durch

den guten Willen und die Weisheit des Geiſtlichen zu beſeiti —

genden Widerwillen ſtoßen ſollte . Denn Zwang ſoll allerdings
nicht gebraucht werden , um ſo weniger , da die neue Anordnung

ſich gewiß durch ihre eigene Güte bald allgemein einführen

*
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wird . Aber einer ſolchen vorläufigen Connivenz wird es ſicher

gar nicht einmal bedürfen . Wenn die Geiſtlichen es nur recht

wollen , ſo wird die neue Einrichtung ohne irgend einige Schwie

rigkeit in ' s Leben treten . In ihrer Hand vorzugsweiſe liegt

die Sache , und - je nachdem man bei ihnen eine günſtige Stim

mung für dieſelbe vorausſetzen darf oder nicht , hat ſich das

Urtheil über ihre Thunlichkeit oder Nichtthunlichkeit zu ſt

Nächſt dieſen Verhandlungen über die Maßregel im Allge

meinen erhob ſich noch über zwei mit ihr zuſammenhängende

ſpecielle Punkte eine Discuſſion : über den zwiſchen die Predigt

und das jetzt unmittelbar auf ſie folgende Gebet einzuſchalten

den Gemeindegeſang und über die Stelle , welche bei der neuen

Anordnung den Verkündigungen und insbeſondere den Procla

mationen anzuweiſen ſey .

Wenn nämlich das jetzige Kanzelgebet an den Altar ver

legt wird , ſo wird es zur Nothwendigkeit , daß zwiſchen daſſelbe

und die Predigt ein kurzer Gemeindegeſang eingeſchoben werde ;

ſchon aus dem äußerlichen Grunde , damit der Geiſtliche Zeit

gewinne , um ſich von der Kanzel nach dem Altar zu begeben .

Für eine ſolche Einſchaltung ſpricht aber nicht minder auch der

innere Grund , daß es nach dem Schluß der Predigt einer ein

ſtimmenden Antwort der Gemeinde auf ſie bedarf , überdies

aber auch einerſeits einer beſtimmt in ' s Auge fallenden Schei

dung des nachfolgenden Gemeindegebets von der Predigt um

jenes in ſeiner ſelbſtſtändigen Bedeutung hervortreten zu laſſen ,

und andererſeits einer Vermittelung zwiſchen jenem und dieſer

Es muß daher unmittelbar auf die Predigt und das Votum ,

mit welchem der Geiſtliche die Kanzel verläßt , ein kurzer Ge

meindegeſang folgen , deſſen Inhalt einerſeits auf die Predigt

ſich zurückbezieht , andererſeits aber zugleich auf das Altargebet

hinüberleitet . Da nun außer dieſem Liederverſe nach dem dem

nächſt folgenden Altargebet und Unſer Vater noch ein ganz
kurzer Schlußgeſang ganz allgemeinen Inhalts folgen ſoll und

an dieſer Stelle nicht wohl entbehrt werden kann : ſo wurde

von einigen Mitgliedern das Bedenken erhoben , daß die neue

Einrichtung durch die Hinzufügung eines weiteren Geſanges
den Gottesdienſt auf eine für ihn nachtheilige Weiſe verlängern
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einzelner Gemeinden , nach deren

zu viel geſungen werde . Ueber —

werde , zum groß

Meinu ſchon

dies wurde auch befürchtet , daß die durch die Predigt erregte

Gebetsſtimmung durch den auf ſie folgenden Geſang wieder

niedergeſchlagen werden werde Der Verſammlung in ihrer

Mehrzahl wollte jedoch dies Bedenken nicht einleuchten . Sie

konnte unſere Gemeinden nicht für ſo geſangſcheu halten , und

glaubte aus eigener Erfahrung zu wiſſen , daß gerade der Vers

nach der Pred nit beſonderer Wärme geſungen zu werden

pflege , vorausgeſetzt nämlich , daß er paſſend gewählt ſey . Auf

dieſe paſſende Wahl glaubte ſie überhaupt das Hauptgewicht

legen zu müſſen , und dann auch von einem ſolchen Geſange

gerade die kräftige Anfeuerung der Gebetsſtimmung in der

Gemeinde erwarten zu dürfen , da ja wahre kirchliche Poeſie

und Muſik das natürlichſte Erweckungsmittel derſelben iſt .

Unter den Verhandlungen über dieſen Punkt trat ein Mit —

glied mit dem weiteren Antrage hervor , es möge vor der

Predigt ſtatt eines auf ihren Inhalt bezüglichen Liedes ( wie es

tzt üblich iſt) ein Lied gemeinen Inhalts ( vom Worte Got

tes, vom Lobe Gottes u. dergl. ), dagegen das auf die Predigt

ſich beziehende Lied oder eine Anzahl von Verſen aus demſelben

nach der Predigt geſungen werden . Zugleich wünſchte es die

allgemeine Einführung der in manchen Gemeinden ſchon be —

ſtehenden Sitte , daß nach beendigtem Gottesdienſt , während

die Frauen die Kirche verlaſſen , die Männer das Lied „ Unſern

Ausgang ſegne Gott “ u. ſ. w. abſingen .

Bei den ſich hieran knüpfenden Debatten traten in der

Verſammlung drei verſchiedene Anſichten über dieſen Punkt

hervor . Die Einen , und unter ihnen jener Antragſteller , hiel —

ten dafür , vor die Predigt hörten nur allgemeine Lieder ,

wie Loblieder aufGott oder auf Jeſum Chriſtum , Lieder über

das Wort Gottes , über die Liebe und das Vertrauen gegen

Gott und Jeſum Chriſtum , über den Gehorſam gegen Gott

oder die Nachfolge Jeſu , über die Heiligung , über die Glück —

ſeligkeit des Chriſten , Tugendlieder allgemeinen Inhalts u. dergl . ,

aber keine Lieder über ſpecielle Pflichten . Dabei wurde von

einer Seite geäußert , daß dieſe letzteren nur nach der Predigt
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geſungen werden ſollten , weil etwas Unnatürliches darin liege ,

wenn eine Gemeinde zuerſt im Geſang und unter Orgelton

ſich über die Beſchaffenheit , Pflichtmäßigkeit , Wichtigkeit und

Erhabenheit einer gewiſſen chriſtlichen Tugend ausſpreche , und

ſo durch den feierlichen Geſang eine Begeiſterung ihres Ge

müths für eine ſolche Tugend und alſo ein inniges Durch

drungenſeyn bereits zum Voraus zu erkennen gebe, und dann

hintennach der Prediger auftrete , und es mit ſeiner ganzen

Predigt darauf anlege , ſie jetzt erſt für das zu gewinnen und

zu dem zu ermuntern , wofür ſie bereits die erwähnte Begeiſte

rung ſingend an den Tag gelegt hätten Dergleichen Lieder

oder einzelne Verſe daraus möchten mehr an das Ende der

Predigt paſſen , wo ſie dann ihre Wirkung nicht verfehlen wür

den . Im geraden Gegenſatz gegen dieſe Anſicht glaubten An

dere , daß auch die ſpeciellſten Lieder des Geſangbuchs , ſofern

ſie ſich nur recht genau auf die Predigt bezögen , hier zuläſſig

ſeyen . Noch Andere endlich ſtanden mit ihrer Anſicht in der

Mitte zwiſchen dieſen beiden äußerſten Meinungen . Sie mein —

ten , ein beſtimmt auf die Predigt ſich beziehendes Lied gehe

dieſer ſehr naturgemäß vorbereitend voran , als das eigenthüm

lich geeignete Mittel , um in der Gemeinde diejenige Gefühls

ſtimmung zu erwecken , die für die fruchtbare Aufnahme der

Predigt vorausgeſetzt werde ; nur müſſe es freilich dazu angethan

ſeyn , ein lebendiges chriſtlich religiöſes Gefühl anzuregen , alſo

wirklich den Charakter wahrer kirchlicher Poeſie an ſich tragen ,

nicht aber eine bloße Verſification proſaiſcher Reflexionen über

einen einzelnen Punkt der chriſtlichen Lehre ſeyn , und , was in

jenem Falle nie fehlen werde , den ſpeciellen Punkt in der be—

ſtimmten Anknüpfung an ein allgemeines Moment des chriſtlich

frommen Bewußtſeyns behandeln . Dabei aber verlangten die

Vertheidiger dieſer Meinung keineswegs , daß jedesmal ein ſol —

ches ſpecielles Predigtlied geſungen werden müſſe , ſondern fanden

auch ein allgemeines Lied an dieſem Orte vollkommen zuläſſig .
ie legten das eigentliche Gewicht auf die Zuſammenſtimmung

des Predigtliedes nicht ſowohl mit dem Inhalt der Predigt ,

als mit der in ihr herrſchenden Stimmung . Dagegen pro —

teſtirten ſie gegen einen längeren , zu dem ſpeciellen Inhalt
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der Predigt in Beziehung ſtehenden Geſang nach l

weil durch einen - ſolchen die Gemeinde , die ſich nach geendigter

Predigt innerlich dazu gedrängt finde , in gemeinſamem Gebet

chriſtlichen Fürbitten , Dankſagungen und

Gelübde darzubringen , künſtlich wieder in die Reflexion auf den

ſpeciellen Inhalt des eben gehörten Vortrags zurückgezogen wer —

den würde . Gegen den Hauptpunkt des oben erwähnten Ande

trags wurde übrigens von mehreren Seiten her erinnert , daß ,

wenn man ihm Folge gäbe, der ganze Charakter unſers Got —

tesdienſtes Veränderung erleiden und die Dauer deſſelben

ſich wahrſcheinlich noch um eine Viertelſtunde verlängern würde .

Der zweite Punkt betraf die Frage , welche Stelle bei der

neuen Anordnung den Verkündigungen anzuweiſen ſey ?

Sie müſſen nämlick hr gleichfalls von der Kanzel an den

Altar verlegt werden , und dies fand in der Verſammlung viel —

fachen Anſtand . Viele waren der Meinung , dieſe Verkündi

gungen , und beſonders die Proclamationen , paßten ſchlechter —

8
dings nicht an den Altar und würden denſelben gewiſſermaßen

1 8
entwe Um dieſen Uebelſtand zu entfernen wurden dann

Die Majorität der Verſammlung hingegen fand die Verkün⸗

‚
dem Altare .

Nämlich die wirklich zugleich kirchlichen . Denn die rein bür —

gerlichen , welche in das kirchliche Leben gar nicht einſchlagen

und ſich auf keinen kirchlichen Zweck beziehen , wie ſie allerdings

mitunter auch vorkommen , gehören überhaupt gar nicht in den

Gottesdienſt . Sie können erſt , nachdem die Verſammlung bereits

durch den Segen entlaſſen iſt , ſtatthaben , und es hat in ſol⸗

chen Fällen der Geiſtliche am Schluß der kirchlichen Ab —

kündigungen der Gemeinde zu bemerken daß er ihr eine Mit —

theilung a f ſie nach geſchloſſenem

Gottesdienſteu in der Kirche zurückbleiben wolle . Die wirk —

lich kirchlichen Verkündigungen dagege und namentlich auch

die Proclamationen der neu Verl ſind nach einer Seite

immer zugleich eigentliche Fürbitten der Gemeinde für einzelne

ihrer Glieder oder auch ganze Gemeinden , und beeſtimmt eben

aus dieſem Geſichtspunkt ſollen ſie von dem Geiſt lichen behandelt
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werden . Dann aber gehören ſie augenſcheinlich gerade an den

Altar , weit mehr als auf die Kanzel . Ja , es iſt zu erwarten ,

daß , wenn ſie an den Altar verlegt werden , auch ihre Form

und die Haltung der Geiſtlichen bei Vornahme derſelben von

ſelbſt eine mehr kirchliche werden , und ſo alles Störende bei

denſelben immer mehr wegfallen wird . Auf ihre Verlegung

hinter den Segen glaubte die Mehrzahl der Mitglieder nicht

eingehen zu können , weil hinter dieſem , durch den die Gemeinde

und der Geiſtliche ſich von einander chriſtlich verabſchieden , ein

weiterer gottesdienſtlicher Act nicht mehr folgen könne .

Als nach dem Schluß der Discuſſion zunächſt über die

allgemeine Frage ,

ob das Kanzelgebet an den Altar verlegt

werden ſolle ,

abgeſtimmt wurde , bejahte die Synode dieſelbe mit 222 egen

4 Stimmen .

Ueber die untergeordneten beſonderen Punkte wurde die

Abſtimmung noch aufgeſchoben , und der II . Commiſſion auf

getragen , ihre desfallſigen Anträge in eine genauere und für

die Abſtimmung bequemere Punktation zu bringen . Zugleich

wurden an dieſelbe die beiden noch beſonders zur Sprache

kommenen Punkte :

1) wegen der Stellung des auf die Predigt bezi

des , un .

2 ) wegen der Art und Weiſe , wie die Verkündigungen vor —

zunehme ſeyen ,

zu weiterer Berichterſtattung zurückgewieſen

Das Präſidium trug noch die Bemerkung vor, daß die
Commiſſion , welche ſeiner Zeit den Hauptbericht über die

Verhandlungen der Synode zu entwerfen hätte , wohl ſchon

jetzt gewählt werden ſollte , damit ſie im Stande ſey , die ihr

nöthigen Materialien zu ſammeln und zu verarbeiten , um dann1

ungehindert gegen den Schluß der Verhandlungen der General —
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ſynode Hand an dieſe umfaſſendere Arbeit legen und ſie um ſo

ſchneller beendigen zu können

Das Gewicht dieſer Gründe fühlend , wählte die Synode

am Schluß ihrer heutigen Sitzung eine aus drei Mitgliedern

beſtehende Commiſſion für Entwerfung des gedachten Haupt —⸗

berichts .



56

Künfte Plenarſitzung vom 1. Mai

Auf den Antrag eines Mitgliedes wurde beſchloſſen , daß

diejenigen Berichte , welche nicht gedruckt würden , und über
welche ihres wichtigeren Inhalts wegen nicht ſogleich discutirt

würde , jederzeit einige Tage zur Einſichtsnahme auf dem Secre
tariat vor der Discuſſion aufgelegt ſeyn ſol 5 Beſchluß
wurde ſogleich angewendet auf Berichterſtattungen , welche
über die

Verlegung des Bußtages
von der Majorität und Minorität der Commiſſion einſtweilen

vorgetragen wurden .

Die Wahrnehmung des Oberkirchenrathes , daß über

Anſchaffung der kirchlichen Amtskleidung
Geiſtlichen

eine gar verſchiedene Praxis ſtattfinde , indem die Koſten dafür
an einigen Orten aus Localfonds , an ander aus Diſtricts
fonds , und an den meiſten aus den eigenen Mitteln der Geiſt
lichen zu geſchehen pflege ; daß ferner dieſe Amtskleidung gar

d überdies
nicht überall die erforderliche Decenz in dieſen Kleidungen

vahrgenommen werde , hatte denſelben veranlaßt , der Synode
dieſe Angelegenheit zur Berathung vorzulegen (ſ. S. 8, Nr *
Die zur Begutachtung derſelben niedergeſetzte Commiſſion er —

verſchiedenartig in Stoff und Form angefertigt un

d

ſtattete in heutiger Sitzung ihren Bericht , über welchen ſogleich
discutirt wurde

Die Anträge der Commiſſion gehen dahin :
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1) die Cultustracht der Geiſtlichen Chorrock und Baret ,

iſt , wo immer möglich , nicht auf deren eigene Koſten

anzuſchaffen , ſondern

a. Diejenigen Diſtricts - oder Localfonds , welche

bisher die Koſten für Anſchaffung der Gewänder und

Barete getragen haben , haben ſolche auch fernerhin

auf die nämliche Weiſe zu beſtreiten

b. Für ſämmtliche altbadiſche Gemeinden iſt ein

Rückgriff zu verſichern auf den Hofdomänenfiscus ,
das Kirchenvermögen eingezogen hat , da aus

dieſem derartige Koſten beſtritten wurden . Dagegen
wo das Kirchenvermögen noch ſelbſtverwaltetes Eigen⸗
thum der Kirche iſt, wie z. B. in der Pfalz , hat aus

denſelben G ründen dieſes dafür einzuſtehen

c. Binirte Pfarreien und Filialien , in welchen der

Geiſtliche kirchliche Functionen zu verrichten hat , und

welche nicht auf einen der unter a und b genannten
Fonds noch auf eine beſondere Stiftung Anſprüche

aben , ſchaffen die für ihre Gemeinden nöthige Amts —

tracht des Geiſtlichen aus Localkirchenmitteln an

d. Gemeinden , welche unter a —c nicht gehören ,
werden der Fürſorge des , hohen Oberkirchenrathes zu

Ausmittlung der Beſtreitung des erforderlichen Auf —

wandes empfohlen , jedoch ohne Beizug des Orts —

almoſens

2 ) Die Ueberwachung der anſtändigen Amtstracht des Geiſt —
lichen iſt den Dekanen und Kirchenviſitations - Aſſiſtenten ,

beziehungsweiſe der Diöceſanſynode anzubefehlen .

3 ) Verzierungen fallen bei Kirchenröcken und bei Ueber

ſchlägen weg. Dahin werden bei Kirchenröcken Sammt —

ausſchlag , Beſetzung mit Schnüren ꝛc. gerechnet .

Nach ſtattgehabter Discuſſion über die Vorlage und An —

träge der Commiſſion , wie ſie geſtellt ſind , wurde die Frage :
ob die Amtskleidung der Geiſtlichen auf Koſten der

Ortsalmoſen anzuſchaffen ſey ?

faſt einſtimmig verneint .

Ein Mitglied hatte die Errichtung einer Centralkaſſe
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kleinen Beitrag einzuzahlen hätten . Von 8 zu 8 Jahren ſollten

ſie von der Verrechnung dieſer Kaſſe Stoff zu einem neuen

Amtskleid erhalten ; es würde jedenfalls dadurch eine größere

Gleichförmigkeit in Stoff und Form erzielt und die Anſchaffun

ſelbſt erleichtert werden

(Dieſer Vorſchlag wurde mit allen gegen drei

verworfen

Gegen den Vorſchlag , die Koſten geſetzlich auf bisher nicht

damit belaſtete Diſtrictsfonds zu übernehmen , z. B. Kirchen

fonds der Pfalz u. ſ. w. , wurden erhebliche Einwendungen

gemacht . Dadurch würden nämlich

gabe belaſtet , zu welcher ſie keine

hätten und eine nothwendige Folge

nähern Zweck entzogen würden , was ientlich der Pfalz

von Belang wäre , da alle zu ermittelnden Ueberſchüſſe die

verfaſſungsmäßige Beſtimmung hätten, durchgefallenen Gemein

den unter die Arme zu greifen . Etwas ganz Anderes ſey es

mit ſolchen Diſtrictsfonds , z. B. der Kirchenſchaffnei Rhein —

biſchofsheim , welche derartige Koſten in Gemeinſchaft mit den

Ortsgemeindekaſſen bisher ſchon getragen habrage

Dieſem Bedenken Rechnung tragend , wurde die Frage all —

gemein ſo gefaßt :

Ob , wo immer möglich , den Geiſtlichen die Laſt der

Anſchaffung der Amtskleidung abgenommen und durch

geeignete Mittel beſtritten werden ſolle ?

Dieſe Frage wurde mit allen gegen eine Stimme bejahend

beantwortet , mit dem Hinzufüge daß unt de eigneten

Mitteln nie die Almoſen verſtanden werden könnten , und daß

es da , wo andere Diſtrictsfonds bisher die Koſten der An

ſchaffung hatten , ſein Verbleiben bei dieſer Einrichtung behal

ten ſolle

aß eine geeignete Ueberwachung der Amtstracht der

Geiſtlichen , namentlich von Seiten der Dekane ange —
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daß an den Chorröcken ſelbſt keinerlei Verzierungen durch

Sammt oder Schnüre angebracht werden ſollen ,

wurden einſtimmig angenommen , von einer Anordnung für

Anſchaffung der übrigen Stücke der Cultustracht aus Privat —

mitteln aber Umgang genommen

Ein Mitglied der Commiſſion erſtattete hierauf Bericht

den zur Begutachtung zugewieſenen zweiten Theil des

auf Veröffentlichung des weſentlichen Theils der Ver⸗
DruckFandſun 1 durck 0Xx—U 0 durch den

Reon bei BegrurDie Eommiſſton faßte die ſ
Uung und Unter

ſtützung des Antrags vorgetragenen , für discrete Druckveröf —

fentlichung ſprechenden Gründe zuſammen , und erkannte in dem

weitern Zugeſtändniß ein wichtiges Forderungsmittel der kirch —

lichen Gemeinſchaft . Die Kirche wolle von ihren Vertretern

Thätigkeit vernehmen , die ihr Em—⸗

Realiſirung ihrer erhabenen Zwecke beab

ein der Kirche zuſtehendes Recht zu ſeyn

ſcheine , ſo ſey es Pflicht der — von ihrem Wirken

ſprechende Zeugniſſe vor Denen , die ſie comitirt haben , abzu⸗
legen . Tief in der Sache begründet ſey daher das faſt gegen

angen der erbetenen Ver —alle Abgeordneten ausgeſprochene Verl

öffentlichung . Das dadurch ſich lebhafter manifeſtirende Inter⸗

eſſe an kirchlichen Dingen möge man ja nicht zurückhalten ,
ſondern für die erhabenen Zwecke einer recht lebendigen gei —
ſtigen Gemeinſchaft dienſtbar machen . Dazu würden gewiß die

in Frage geſtellten Mittheilungen aus den Verhandlungen der

Generalſynode ders förd werden . In ihnen erblickte

die Commiſſion das ſicherſte Mittel zur Beſeitigung einſeitiger ,
ſchiefer Beurtheilungen der Thätigkeit der Synode , und zugleich ein

in mannigfacher Beziehung für die Zukunft ſehr fruchtbares Re —

pertorium für künftige Diöceſan - und Generalſynoden , während

die Protokolle der Synode eine ganze Septenalität hindurch in

der Regiſtratur ruhen und nur von Denen benützt werden
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könnten , denen der Zugang zu ihr geöffnet werde . Selbſt für

die gegenwärtige Synode ſeyen von ſolchen Mittheilungen ſchon

Früchte , Erleichterung mancher Arbeit und Förderung der

Gründlichkeit zu erwarten , indem überſichtlicher Rückblick auf

ſchon Verhandeltes möglich werde

Ueber die

Art der Veröffentlichun

durch den Druck war die Commiſſion nicht ein und derſel

Anſicht . Die Majorität derſelben wünſchte , die von den Ver

handlungen zu machenden Mittheilungen dem in Freiburg er

d

2

ſcheinenden badiſchen Kirchen - und Schulblatt als beſonderes

Beiblatt beizugeben ; die Minorität beantragte ein f ſi

beſtehendes , von der Synode ſelbſt ausgehendes Blatt

Die Discuſſion über den Commiſſionsbericht wurde ſogleich

eröffnet , und nach nochmaliger lebhafter Unterſt der Sache

ſelbſt , und nach Durchſprechu der verſchied Anſichten d

Majorität und Minorität über die Art der Druckveröffentlichung

entſchied ſich die Synode für ein beſonderes Blatt . Die Wahl

der Redactionscommiſſion wurde vertrauungsvoll dem Herrn

Präſidenten überlaſſen
Wir haben ſchon in der dieſen Blättern voranſtehenden

Vorbemerkung geſagt , daß Seine Königliche Hoheit der Groß

herzog aus höchſtpreislichem Staatsminiſterium die Zuſtimmung

zur beantragten Druckveröffentlichung verſuchsweiſe gegeben habe

Es wurde die Beſtimmung beigefügt , daß dieſes Blatt , wie alle

periodiſchen Zeitſchriften , der Zenſur unterliege , und daß bei

den Mittheilungen aus den Ver dlungen der Synode

die Sache in ' s Auge gefaßt und nicht die Namen genannt

werden dürfen ; daß aber die Abänder 8 8 zder Ge

ſchäftsordnung der höchſten Entſchließung auf den ſeiner Zeit

zu erſtattenden Hauptbericht vorbehalten bleibe .

In der dieſen Blättern vorangeſtellten Vorbemerkung haben

wir ſchon die Namen Derer bekannt gegeben , welchen der Herr

Präſident der Synode die Redaction übertr Sie ſind unter

ſich dahin übereingekommen , daß der dort tzt Genannte die

gemeinſam berathenen Artikel für den Druck redigire .

— 662
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Sechste Plenarſitzung vom 5 . Mai .

In heutiger Sitzung kamen zuerſt zwei Berichte zum Vor

trag über die Seite 8 erwähnte

Verlegunged
Die Verlegung deſſelben war hauptſächlich um deswillen

beantragt , weil die in einigen Landestheilen in die Nähe des

Bußtags fallenden Kirchweihen in Colliſion mit dem Bußfeſt

es großen Buß - und Bettags .

ſeyen , und ſchon zu gar unangenehmen Conflicten geführt haben .

Dieſe ſeyen durch die großh. Miniſterialverordnung vom Jahr

1837 , wornach 8 Tage vor und 8 Tage nach dem Bußfeſt

keine Kirchweihen ſtattfinden dürfen , eben ſo wenig gehoben ,
als durch die Verfügung , daß die kirchliche Feier der Kirch —

weihen allgemein auf den dritten Sonntag im October beſtimmt

ſey , um damit die weltliche Feier auch in dieſe Zeit zu bringen .

Dem Vollzug der letztgenannten Verfügungen ſtellten ſich näm —

lich bedeutende Hemmungen entgegen . Dies ſeyen die Gründe ,
warum wohl auch von mehreren Seiten her die Vertagung
des Bußtages gewünſcht worden ſey , und der Synodalreceß
vom 13. September 1834 erklärte pos . 8, daß man die Ver —

legung deſſelben auf einen Tag in der Paſſionszeit für am

meiſten geeignet halte , und es der Generalſynode überlaſſe ,
dieſen Gegenſtand wieder aufzunehmen .

In der Motivirung des Vorſchlags auf Verlegung wird

bemerkt , daß eine abermalige Aenderung in der Zeit der Feier
des Bußfeſtes unverkennbar etwas Nachtheiliges für die Würde

deſſelben habe , indem dadurch eine gewiſſe Unſicherheit ausgedrückt

— — v — —— — —
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werde . Indeſſen dürften dieſe Bedenklichkeiten ſchwinden , ſobald

höhere Rückſichten eintreten , und , wenn man an eine Verlegung

denke , ſo ſcheine allerdings die Paſſionszeit die am meiſten

geeignete . Welcher Sonntag in dieſer Zeit gewählt werden

möchte , dürfte wohl der Generalſynode überlaſſen werden . Am

meiſten geeignet erſcheine der Pal nntag , welcher Tag

auch im Großherzogthum Heſſen als Bußtag gefeiert werde

Wir gehen über zu den Hauptanſichten , welche ſich bei der

Berathung in der Commiſſion über dieſen Gegenſtand heraus

ſtellten . Die Majorität derſelben war dem Wunſche einer Ver —L

legung des Buß - und Bettags ( mit Ausnahme eines

Mitgliedes ) beigetreten

Weniger aus dem von dem Oberkirchenrath hervorgehobenen
8 3

Grunde , der ihrer Anſicht nach doch nur in Beziehung auf

einen Theil unſeres Landes von Gewicht iſt, dann n gan

zen Oberlande von dem Kirchweihunfug nichts weiß , als aus

inneren Gründen , weil ihr nämlich der kirchliche Charakter des

letzten Sonntags im Kirchenjahr nicht wohl zuſammenzuſtimmen

ſcheint mit der Bedeutung und Beſtimmung des Bußtags . Da

gegen war von einem Mitgliede der Commiſſion in einem

Separatbericht die Beibehaltung des jetzigen Tages beſonders

aus dem Grunde lebhaft vertheidigt worden , weil ihm vor

Allem eine naturwidrige Häufung der kirchlichen Feiern

halb eines engen Zeitraums bedenklich ſchien . Aus dieſem

Grunde wollte es den Bußtag in die übrigens feſtloſe Zeit des

Kirchenjahrs , die ſogenannte Trinitatiszeit , geſtellt haben , in

ner⸗

dieſer aber auf einen ſich beſtimmt motivirenden Sonntag , und

als einen ſolchen erkannte es nur den letzten in der ganzen

Reihe , oder höchſtens etwa noch den erſten

Beibehaltung des großen Buß - und Bettags in ſeiner jetzi —

gen Stellung an . Die von ihr geltend gemachten Gründe

wurden von mehrern Rednern adoptirt , weiter ausgeführt und

zu ihnen noch neue hinzugefügt . Der Minorität und denjeni

gen Rednern , welche ihr beiſtimmten , ſchien es nämlich bedenk —

lich , den Bußtag zu verlegen , weil er in ſeiner jetzigen Stellung

kaum erſt angefangen habe , ſich einigermaßen in Gedächtniß

edne
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und Herz der Gläubigen einzuleben , was für eine geſegnete
Feier eines ſo wichtigen Feſttages durchaus nothwendig ſey

Mißſtände , welche ſich durch das Zuſammentreffen dieſes

Tages mit den weltlichen Kirchweihfeiern hervorthäten , müßten

auf polizeilichem Wege gehoben werden , und es ſey bilig

daß bei entſtehendem , Conflict der Tag einer gewöhnlichen

Volksbeluſtigung , was nur noch die ſogenannten Kirchweihen

zu ſeyn pflegten , dem ernſten Tag der Demüthigung vor Gott

Raum ind ſt von ſeiner Nähe entfernt gehalten
werde Die in Anregung gebrachten Mißſtän fänden über⸗

dies nur in einzelnen Gemeinden der Pfalz-Statt , und es

ſcheine deswegen nicht zu rechtfertigen , eine Maßregel zu be —

ſchließen , wofür das Bedürfniß in dem weit größern Theil der

evangeliſchen Kirche nicht vorliege Wohl in Anſchlag ſey zu

nehmen , daß nach den Synodalprotokollen der 3 Frei —

burg , Ladenburg , Neckarbiſchofsheim , Ober - Heide berg ,
Pforzheim , Rheinbiſchofsheim , Senaheim Wer

el

ertheim

der Städte Mannheim und Heidelberg (ſ. SynodalUKnr

receß vom 25. Mai 1842 , 8§. 9) gegen die Verlegung des

Bußfeſtes erklärt hättei

Aus dieſen Verhandlungen ſtellte es ſich deutlich genug
heraus , daß in der Verſammlung im Ganzen eine nur geringe

Neigung zu einer Verlegung des Bußtages von ſeiner jetzigen
Stelle vorhanden ſey . Es ließ ſich vorausſehen , daß dieſe Nei

gung ſich noch mehr vermindern würde , wenn es ſich weiter

danach fragte , auf welchen andern Tag denn der Bußtag ver

legt werden ſolle . Hierüber nämlich waren die mannigfaltig —
ſten Anſichten in der Verſammlung vorhanden , zu deren Eini —

gung wenig Hoffnung ſich zeigte . Das Auseinandergehen der

Wünſche in dieſer Beziehung war ſchon in der Commiſſion

auffallend hervorgetreten , in welcher in dieſer Beziehung eine

Majorität gar nicht zu erzielen geweſen war . Ihr Bericht hatte

ſich deshalb darauf beſchränken müſſen , die verſchiedenen An —

ſichten , die ſich in ihr geltend gemacht hatten , einfach zu refe —

riren , mit Angabe des Pro und Contra . Wir ſtellen dieſelben

hier nach dem Commiſſionsbericht in der Kürze zuſammen . Nicht

einmal über das Princip , nach welchem der Tag für die Buß —

ieee —. — ——
—
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feier zu wählen ſey , fand in der Commiſſion völlige Meinungs —

einhelligkeit ſtatt . Das zwar erkannten Alle unbedingt an ,

daß der Bußtag einer kirchlichen eingeordnet werden müſſe ,

deren eigenthümlicher Charakter dem ſeinigen beſtimmt ent —

ſpreche . Aber gleich von hier aus löste ſich auch die Einſtim —

migkeit ſchon wieder auf . Die große Mehrzahl war noch darüber

einig , daß die in Rede ſtehende Feier nur auf einen ſchon jetzt

bei uns kirchlich gefeierten Tag angeſetzt werden ſolle , während

eine Stimme ſich dahin äußerte , der Bi ſey gar keine

rein kirchliche , ſondern eine weſentlich bürgerlich - kirchliche

Feier , die öffentliche allgemeine Demüthigung des chriſtlichen

Volks ( ohne Unterſchied der chriſtlichen Confeſſion ) vor Gott

in Reue und Buße , und deshalb empfehle ſich für ihn an ſich

betrachtet vor Allem ein nicht bereits an und für ſich kirchlich

bedeutſamer Tag , alſo ein W

nördlichen Deutſchland ziemlich allgemein auf einen ſolchen

Verktag , wie er denn z. B. im

begangen werde . Dabei beſchied ſich übrigens dieſes letztere

Commiſſionsmitglied gern , daß unter den in unſerm Lande be —

ſtehenden äußeren Verhältniſſen von der Realiſirung dieſer An

ſicht ohne Weiteres abgeſehen werden müſſe . Fragte es ſich

nun aber weiter , welcher kirchliche Tag gewählt werden ſolle ,

ſo gingen die Meinungen abermals auseinander . Von den

kirchlichen Zeiten wurden in der Commiſſion nur der Advent

und die Faſtenzeit als dem Bußtag verwandt angeſehen . Vor

zugsweiſe kam die Faſtenzeit in Betracht ; aber die für ſie ge

ſtimmten Commiſſionsmitglieder konnten ſich wieder nicht über

einen einzelnen Tag derſelben verſtändi
gen. Einige ſtimmten

mit der Vorlage des Oberkirchenraths für den Palmſonntag

und hoben hervor , wie es keine paſſendere Eröffnung der Char —

woche geben könne , als eine allgemeine öffentliche Buße der

Gemeinde , und daß nichts wirkſamer erſcheine , um in dieſer

die Bußſtimmung zu erwecken , als der Hinblick auf die großen

Erinnerungen der Charwoche .

( Schluß folgt . )
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